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Die Rolle des Pflichtpraktikums für die weitere
Laufbahnorientierung – Empirische Befunde
aus einer Befragung von SchülerInnen des
berufsbildenden Schulwesens

Martin Mayerl & Norbert Lachmayr1

Abstract

Seit den 1970er-Jahren sind Pflichtpraktika in Österreich ein traditioneller Bestandteil
der Ausbildung an berufsbildenden mittleren und höheren Schulen. Der folgende Bei-
trag fragt in diesem Kontext, ob sich die Erfahrungen, die im Rahmen des Pflichtprak-
tikums in der realen Arbeitswelt gemacht werden, auf die weitere Laufbahnentwick-
lung auswirken. Als empirische Grundlage wird ein aktueller Datensatz herangezo-
gen, der durch eine Befragung von SchülerInnen gewonnen wurde (n  =  5.476). Anhand
einer linearen Regressionsanalyse kann beobachtet werden, dass sich die Praktikums-
erfahrungen (vor allem in den Bereichen „Aufgaben/Tätigkeiten“ und „Arbeitsklima“)
erheblich auf die Bewertung ihrer eigenen Ausbildungsentscheidung auswirken.
Letztendlich kann aus den Befunden abgeleitet werden, dass dem Aspekt der Berufs-
orientierung im Rahmen des Pflichtpraktikums eine höhere Bedeutung im Lehrplan
und in der Unterrichtspraxis zugemessen werden sollte.

1 Einleitung und Fragestellung

Pflichtpraktika sind seit den 1970er-Jahren integraler Bestandteil der Ausbildung an
berufsbildenden mittleren und höheren Schulen (seit 1977: technisch-gewerbliche
Schulen, auch Tourismus, BGBl. 138/177; seit 1979: Schulen für wirtschaftsberufliche
Schule, BGBl. 123/1979; seit 2014: an kaufmännischen Schulen, BGBl. II 209/2014).
Pflichtpraktika sind arbeitsintegrierte Lernphasen (Praktikum in einem Betrieb), die in
der unterrichtsfreien Zeit absolviert werden sollten (vor allem Sommerferien). Die
Dauer und die Lernziele werden dabei in den jeweiligen Lehrplänen definiert.

Während in den letzten Jahren vermehrt die didaktische Konzeption und Ver-
knüpfung zwischen schulischen und arbeitsintegrierten Lernphasen thematisiert wur-
den (vgl. Ostendorf/Dimai/Ehrlich,/Hautz 2018; Mayerl/Lachmayr 2022a), zeigt eine
aktuelle Lehrplananalyse (Heinrichs/Reinke/Gruber 2020), dass Aspekte der Berufs-
orientierung in den Lernzielen von Pflichtpraktika eine eher untergeordnete Rolle
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spielen. Im Gegensatz dazu wird in der Literatur die Bedeutung der beruflichen Erfah-
rungen in der realen Arbeitswelt hervorgehoben, an der sich die primäre Ausbildungs-
entscheidung zu bewähren hat (Brüggemann/Deuer 2015). Vor diesem Hintergrund
wird in diesem Beitrag gefragt: Gibt es einen Zusammenhang zwischen der Qualität
der betrieblichen Praktikumserfahrung und der weiteren (geplanten) Laufbahnent-
wicklung?

2 Pflichtpraktika im Lehrplan

Die Lernziele der Pflichtpraktika werden in den jeweiligen Lehrplänen der berufsbil-
denden Schulen definiert. Die Analyse der Lernziele zeigt, dass den Pflichtpraktika pri-
mär eine qualifizierende Funktion zugewiesen wird, die sich auf die Entwicklung von
fachlichen (Ergänzung und Vertiefung, Umsetzung in Berufsrealität) und transversa-
len Kompetenzen (korrektes Verhalten gegenüber der Belegschaft, positive Haltung
zum Arbeitsleben, soziale und personale Kompetenzen) bezieht.

Tabelle 1: Lernziele der Pflichtpraktika nach Schulrichtung (Quelle: eigene Darstellung)

Explizit angeführte Lernziele des Pflichtpraktikums (kategorisiert)
Ka

uf
-

 
m

än
ni

sc
h

Te
ch

ni
sc

h-
 

ge
w

er
bl

ic
h

W
ir

ts
ch

af
ts

-
 

be
ru

fli
ch

To
ur

is
tis

ch

Ergänzung und Vertiefung der Kenntnisse und Fertigkeiten aus der Schule

Umsetzung der Kompetenzen in der Berufsrealität

Einsicht in betriebliche und organisationale Zusammenhänge

Rechte und Pflichten von Arbeitnehmenden kennen und anwenden

Korrektes Verhalten gegenüber Vorgesetzten und Kollegium

Positive Haltung zum Arbeitsleben und dem beruflichen Umfeld

Auf äußeres Erscheinungsbild, Sprache und Verhalten situationsgerecht
achten

Soziale Eingliederung in Arbeitsorganisation

(Neuen) beruflichen Situationen offen gegenüberstehen, Wissen verknüp-
fen, Anwendung von Werkzeugen

Kennenlernen von unternehmerischer Verantwortung

Soziale und personale Kompetenzen – Allgemein

Anmerkung: Farbige Markierung bedeutet explizite Anführung im jeweiligen Lehrplan. Lehrplanquellen: Han-
delsakademie (BGBl. II 209/2014), Handelsschule (BGBl. II 209/2014), Höhere technisch-gewerbliche Schulen
(BGBl. II 262/2015 idgF), technisch-gewerbliche Fachschulen (BGBl. II 240/2016 idgF), Höhere Schule für
wirtschaftliche Berufe (BGBl. II 340/2015), Fachschule für wirtschaftliche Berufe (BGBl. 340/2015), Höhere
Lehranstalt für Tourismus (BGBl. 340/2015), Fachschulen für Tourismus (BGBl. 340/2015)
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Lernziele, welche sich explizit auf Aspekte der Berufsorientierung beziehen, kommen
in den Lehrplänen hingegen nicht vor. Lediglich die Aspekte „Einsicht in betriebliche
und organisationale Zusammenhänge“ oder die Entwicklung einer „positiven Hal-
tung“ zum Arbeitsleben und beruflichen Umfeld können im weiteren Sinne als The-
men der Berufsorientierung gelten, wobei Letzteres eher als eine affirmative Stärkung
der bereits getroffenen Ausbildungsentscheidung interpretiert werden kann.

Die definierte Dauer unterscheidet sich je nach Schulform und Schulrichtung.
Das Pflichtpraktikum umfasst bei höheren technisch-gewerblichen Schulen 8 Wochen
(technisch-gewerbliche Fachschulen: 4 Wochen), bei der Handelsakademie 300 Ar-
beitsstunden (Handelsschule: 150 Arbeitsstunden), bei höheren Schulen für wirt-
schaftliche Berufe 12 Wochen (Fachschulen für wirtschaftliche Berufe: 8 Wochen) und
bei höheren Schulen für Tourismus 32 Wochen (Fachschulen für Tourismus: 24 Wo-
chen). Die zeitlich differenzierte Ausprägung der Pflichtpraktika ist ein Indikator da-
für, dass diese je nach Schulform einen unterschiedlichen Stellenwert in der Ausbil-
dung einnehmen.

3 Der Übergang zwischen beruflicher Ausbildung und
Erwerbsberuf als „zweite Schwelle/Phase“ eines
lebenslangen Prozesses der Berufsorientierung

Berufsorientierung kann sich definieren lassen als „ein lebenslanger Prozess der An-
näherung und Abstimmung zwischen Interessen, Wünschen, Wissen und Können
des Individuums auf der einen und den Möglichkeiten, Bedarfen und Anforderungen
der Arbeits- und Berufswelt auf der anderen Seite“ (Deeken/Butz 2010, S. 19). In die-
sem Kontext wird darauf verwiesen, dass Berufsorientierung nicht nur in „formell
organisierten Lernumgebungen“, sondern auch „informell im alltäglichen Lebensum-
feld stattfindet“ (Deeken/Butz 2010, S. 19; dazu auch Hirschi 2013). Das breite Spek-
trum der Literatur fokussiert auf den Übergang zwischen Schule und Beruf, verhan-
delt also überwiegend Fragen, wie Berufsorientierung in der Schule didaktisch zu
konzeptualisieren ist (vgl. Schudy 2002, S. 9, zitiert von Anslinger/Heibült/Müller
2014, S. 1). Allerdings zeigt sich auch, dass sich der Horizont der Forschung zuneh-
mend auf die Untersuchung lebenslanger Berufsorientierung ausweitet (vgl. zum
Paradigma des Life Desigsn: Savickas 2012).

Lebenslange Laufbahnentwicklung kann dabei als ein dynamischer Prozess ver-
standen werden, der in und außerhalb der Person verortet werden kann (Hirschi 2013,
S. 31). So werden in diesem Kontext von der einflussreichen „social learning theory of
career decision making“ (Krumboltz/Mitchell/Jones 1976, S. 71) neben individuellen
Merkmalen (Geschlecht, Interessen etc.) auch Umweltbedingungen als zentrale Ent-
scheidungsfaktoren hervorgehoben. Unter Umweltbedingungen sind hier etwa das
Ausbildungsangebot oder die Form von verschiedenen sozialen und institutionellen
Selektionsprozessen zu definieren. Dazu kommen noch individuelle Erfahrungen, die
sich vor und während der Berufswahl ergeben. Der entscheidende Punkt dabei ist:
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„Mit jedem Zugewinn an Lernerfahrungen verändern sich Präferenzen, Sichtweisen und
Einstellungen (generalisierte Selbstbeobachtungen und -Weltanschauungen), die wiede-
rum den Blick erweitern oder die momentane berufliche Situation beeinflussen“ (Anslin-
ger et  al. 2014, S. 5).

Die individuellen Lernerfahrungen sind dabei ein komplexer Mix aus geplanten und
ungeplanten Situationen, die zukünftige Handlungen und Laufbahnentscheidungen
prägen (Krumboltz 2009).

In diesem Beitrag wird insbesondere auf die „zweite Phase“ von beruflichen Ori-
entierungsprozessen fokussiert. Diese Phase bezieht sich nachfolgend auf die primäre
Ausbildungsentscheidung, also auf die berufliche Ausbildung und den anschließen-
den Übergang in eine berufliche Tätigkeit.

4 Betriebliche Lernorterfahrung und der weitere Verbleib
im Beruf

Berufliche Erfahrungen in der realen Arbeitswelt bekommen daher angesichts des
Fachkräftemangels einen höheren Stellenwert (Brüggemann/Deuer 2015). Die pri-
märe Ausbildungsentscheidung hat sich im Kontakt mit der realen Arbeitswelt zu be-
währen, zumal sich betriebliche Berufsorientierung häufig an der Grenzlinie zum
Marketing bewegt (Heisler 2014).

Wird ein erweitertes Verständnis von Berufsorientierung zugrunde gelegt, näm-
lich dass sie „bei der Entwicklung einer Ausbildungs- und Arbeits-, aber auch Lebens-
perspektive (nicht nur) im Anschluss an die Schule [unterstützt]“ (Deeken/Butz 2010
S. 5 f.), so kann Berufsorientierung auch als eine pädagogische Aufgabe der Berufsbil-
dung verstanden werden. In Branchen mit einem Fachkräftemangel müssten Betriebe
daher ein besonderes Interesse haben, die Orientierungsfunktion während der Ausbil-
dung gut zu erfüllen bzw. als Qualitätsmerkmal eines beruflichen Ausbildungsange-
bots im Sinne einer investitionsorientierten Strategie (Schönfeld/Wenzelmann/Dioni-
sus/Pfeifer/Walden 2010) zu definieren.

Betriebliche Lernorterfahrung ist aus Sicht der Literatur eine zentrale Ressource
für berufliche Orientierungsprozesse und berufliches Laufbahnverhalten. Eine Auf-
gabe von betrieblicher Ausbildung ist es, nicht nur berufliche Kompetenzentwicklung
zu fördern, sondern auch eine berufliche Identität zu entwickeln (Weiß 2008, S. 166)
und an einer beruflichen Gemeinschaft mitsamt ihren Symbolwelten zu partizipieren
(Wenger 1998). Gerade das „kasuistische Lernen“ am Lernort Betrieb stellt ein zentra-
les Element von beruflicher Sozialisierung, Identitätsentwicklung und beruflichem
Lernen dar (Lempert 2006, S. 418). Unter den Bedingungen des stetigen Wandels in
der Arbeitswelt werden dem Subjekt lebenslange Orientierungsleistungen abverlangt,
um die (berufliche) Identitätsentwicklung und Laufbahnentwicklung aufeinander ab-
zustimmen. Neuere Konzepte der Laufbahnadaptabilität versuchen, dies zu berück-
sichtigen. Aus dieser Perspektive sind berufliche Erstausbildungen besonders verdich-
tete Gelegenheiten, um sich mit der beruflichen Zukunft zu beschäftigen, die eigene
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Person und die (berufliche) Umwelt zu erkunden sowie laufbahnbezogene Selbstwirk-
samkeitserwartungen zu entwickeln (Kirchknopf/Kögler 2018, S. 106).

5 Methodik

5.1 Daten
Für die empirische Analyse wird ein Datensatz herangezogen, der im Zuge eines Pro-
jektes zur Evaluierung von Pflichtpraktika in berufsbildenden Schulen (Mayerl/Lach-
mayr 2022b) gewonnen wurde. Ziel der Befragung war es, die Praktikumserfahrungen
von SchülerInnen in berufsbildenden Schulen systematisch zu erheben (Vor- und
Nachbereitung, Lernerfahrungen, Arbeitsbedingungen). Die Befragung wurde im Auf-
trag der Arbeiterkammer Wien und des Bundesministeriums für Bildung, Wissen-
schaft und Forschung durchgeführt. Zielgruppe der Befragung waren SchülerInnen,
welche das Pflichtpraktikum gemäß Lehrplan absolviert haben mussten (Handels-
schule, touristische Fachschulen, Fachschule für wirtschaftliche Berufe: 3. Jahrgang;
Handelsakademie, Höhere technisch-gewerbliche Schule, Höhere Schule für Touris-
mus: 5. Jahrgang; Höhere Schule für wirtschaftliche Berufe: 4. Jahrgang). Die Erhe-
bung wurde im Zeitraum zwischen Oktober 2021 und Jänner 2022 durchgeführt.

Die Befragung wurde mit Ausnahme von Tirol in allen Bundesländern Öster-
reichs durchgeführt. Die Stichprobe umfasst 5.476 ausgefüllte Fragebögen. Dies ergibt
in Relation zur Grundgesamtheit der Zielgruppe (insgesamt rund 24.300 SchülerIn-
nen in den jeweiligen Jahrgängen) eine Ausschöpfungsquote von 24 %. Die Stichprobe
setzt sich aus Antworten von SchülerInnen der Handelsakademie (22 %), Handels-
schule (11 %), Höhere technisch-gewerbliche Lehranstalt (25 %), Technisch-gewerb-
liche Fachschule (4 %), Höhere Schule für wirtschaftliche Berufe (22 %), Fachschule
für wirtschaftliche Berufe (7 %), Höhere Lehranstalt für Tourismus (7 %) und Fach-
schule für Tourismus (2 %) zusammen.

5.2 Modellierung und Variablen
Zur empirischen Modellierung der Fragestellungen wurde eine lineare Regressions-
analyse durchgeführt. Dieses Verfahren erlaubt eine multivariate Analyse unter Kon-
trolle der Kontextvariablen (z. B. Geschlecht, Schultyp, Schulrichtung).

Das Konstrukt „geplante Laufbahnentwicklung“ wird hier exemplarisch operatio-
nalisiert durch das Fragebogenitem „Das Pflichtpraktikum hat mich bestärkt, einen
Beruf in einem Fachbereich auszuüben“. Zur Bewertung des Items wurde eine 5-stu-
fige Skala von stimme zu (1) bis stimme nicht zu (5) im Fragebogen bereitgestellt. Hin-
ter der Operationalisierung steht folgende Annahme: Bei einer Zustimmung kann
davon ausgegangen werden, dass die Ausbildungsentscheidung durch die Praktikums-
erfahrung bestätigt werden kann. Wenn es keine Zustimmung gibt, dann ist anzuneh-
men, dass durch die Praktikumserfahrung berufliche Neuorientierungsprozesse ein-
geleitet werden.

Um die Qualität der betrieblichen Praktikumsbedingungen abzubilden, wurden
aus einer Itembatterie drei Skalen mithilfe einer explorativen Faktorenanalyse gebildet
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(vgl. Abb. 2). Auf Basis einer Mittelwertberechnung wurden folgende Skalen erstellt:
1) Skala „Aufgaben“ bezieht sich auf Merkmale in Bezug auf die Bewertung der tätig-
keitsbezogenen Aspekte im Pflichtpraktikum. 2) Die Skala „Rahmenbedingungen“
umfasst Aspekte der Arbeitszeit und die Vereinbarkeit mit Freizeit. 3) Die Skala „Ar-
beitsklima“ beinhaltet das Verhältnis zu KollegInnen sowie dem Führungsstil der Vor-
gesetzten. 4) Das Item zu Bewertung der Bezahlung wurde als Einzelindikator defi-
niert, da die Faktorenanalyse keine relevante Faktorladung ergab, jedoch Eingang in
die Analyse finden sollte. Der Wertebereich der jeweiligen Skalen reicht von 1 (sehr
gut) bis 5 (nicht genügend).

Tabelle 2: Ergebnisse einer explorativen Faktorenanalyse (Quelle: öibf/Befragung Pflichtpraktikum 21/22)

Wie beurteilen Sie rückblickend das Pflichtprak-
tikum auf einer Schulnoten-Skala von 1 (sehr
gut) bis 5 (nicht genügend) hinsichtlich…

Aufgaben Rahmen- bedingungen
Arbeitsklima Bezahlung

Kontakt mit KollegInnen (Arbeitsklima) ,51

Führungsstil der Vorgesetzten ,83

Arbeitszeit (Umfang, Planbarkeit, Anfang/Ende) ,48

Arbeitsort (Entfernung, Erreichbarkeit) ,42

Vereinbarkeit zwischen Arbeit und Freizeit ,88

Bezahlung/Höhe des Einkommens

Aufgaben am Arbeitsplatz ,79

Tätigkeiten gemäß meiner Ausbildung ,82

Abwechslungsreiche Tätigkeiten ,75

Ausstattung des Arbeitsplatzes ,40

Anmerkung: Cut-Off bei einer Faktorladung von  <  0,4. Faktoren  =  3. KMO  =  0,9; RMSEA  =  0,044; RMSR  =  0,01;
TLI  =  0,98.

Als weitere Kontrollvariablen wurden das Geschlecht, die verwendete Umgangsspra-
che im Haushalt, die Schulrichtung (kaufmännisch, technisch-gewerblich, wirtschafts-
beruflich, touristisch) sowie der Schultyp (berufsbildende mittlere Schule, berufsbil-
dende höhere Schule) in das Modell mit aufgenommen.

6 Ergebnisse

Die Auswertung der abhängigen Variable „Bestärkung der Ausbildungs- bzw. Berufs-
entscheidung“ ergibt, dass rund die Hälfte der SchülerInnen (sehr) zustimmt, dass das
Pflichtpraktikum sie darin bestärkt habe, einen Beruf im jeweiligen Fachbereich aus-
zuüben.
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Abbildung 1: Bestärkung der Ausbildungsentscheidung durch Pflichtpraktikum (Item) nach Ausbildungstyp
(Quelle: öibf/Befragung Pflichtpraktikum 21/22)

Anmerkung: BMS: Berufsbildende mittlere Schule. BHS: Berufsbildende höhere Schule.

Bei der Bewertung des Items wird ein differenziertes Antworthalten nach dem Ausbil-
dungstyp sichtbar. SchülerInnen einer BMS sahen sich durch das Pflichtpraktikum
stärker in ihrer Ausbildungsentscheidung bestätigt als BHS-SchülerInnen. Differen-
zen zwischen den Ausbildungsbereichen sind zwar gegeben, fallen aber eher gering
aus.

Bei der Regressionsanalyse wurden zunächst die Effekte der betrieblichen Prakti-
kumsbedingungen auf die abhängige Variable individuell für jede der gebildeten Ska-
len berechnet (Modell 1 bis Modell 4, kurz: M1 bis M4). Es lässt sich dabei ein hoher
Zusammenhang zwischen der Skala Arbeitsklima (M1), der Skala Rahmenbedingun-
gen (M2) und der Skala Aufgaben (M3) auf den Prädikator beobachten. Mit anderen
Worten: Je besser die betrieblichen Praktikumserfahrungen in diesen Dimensionen
von den SchülerInnen bewertet werden, desto eher fühlen sich diese darin bestärkt,
einen Beruf im jeweiligen Fachbereich in Zukunft auszuüben. Der Effekt der Skala
Bezahlung ist zwar statistisch relevant (M4), jedoch ist der Effekt deutlich geringer aus-
geprägt.

In Modell M5 wurden alle Skalen gemeinsam in das Modell inkludiert. Durch die
wechselseitige Kontrolle der Prädikatoren gibt es eine Bereinigung in den beobachte-
ten Effekten. Während die Effekte der Skalen Aufgaben und Arbeitsklima nach wie vor
stark ausgeprägt sind, verschwinden in diesem Modell die Effekte der Skalen Rahmen-
bedingungen und Bezahlung. Aus den Ergebnissen dieses Modells leitet sich daher ab,
dass insbesondere die aufgabenbezogenen Erfahrungen und das betriebliche Arbeits-
klima im Praktikum sich darauf auswirken, ob SchülerInnen sich in ihrer Berufswahl
bestärkt fühlen.
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Der Effekt des Schultyps auf die abhängige Variable lässt sich auch in der multi-
variaten Regressionsanalyse reproduzieren (M1–M5). SchülerInnen einer BMS fühlen
sich häufiger in ihrer Berufswahl gestärkt als SchülerInnen einer BHS. Weiters ist zu
notieren, dass SchülerInnen in technisch-gewerblichen Schulen häufiger als die Refe-
renzgruppe „Kaufmännische Schulen“ äußern, dass sie durch das Pflichtpraktikum
darin bestärkt wurden, einen Beruf in einem Fachbereich auszuüben. Interessant ist
noch ein weiteres Detailergebnis. In M5 zeigt sich, dass SchülerInnen einer wirt-
schaftsberuflichen Schule häufiger als die Referenzgruppe „Kaufmännische Schulen“
sich nicht in ihrer Berufsentscheidung durch die Praktikumserfahrungen bestärkt füh-
len, obwohl die Erfahrungen bezüglich Arbeitsklima, Rahmenbedingungen, Aufgaben
und Bezahlung kontrolliert werden.
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7 Diskussion und Schlussfolgerungen

Den empirischen Ergebnissen zufolge haben die betrieblichen Pflichtpraktikums-
erfahrungen für die jungen Erwachsenen eine hohe Bedeutung für ihre weitere Lauf-
bahnentwicklung. Die Ausbildungsentscheidung hat sich an der Realität der Berufs-
und Arbeitswelt zu bewähren. Insbesondere wie junge Menschen die berufsspezi-
fischen Tätigkeiten und Aufgabenstellungen wahrnehmen und welches betriebliche
Arbeitsklima sie erleben, hat große Auswirkungen auf die weitere Laufbahnorientie-
rung. Das Pflichtpraktikum ist demnach nicht nur im affirmativen Sinne eine Bestäti-
gung der getroffenen Ausbildungsentscheidungen, sondern kann sich im Falle negati-
ver Praktikumserfahrungen in das Gegenteil verkehren und ein Trigger für neue be-
rufliche Orientierungsprozesse sein.

Kontrastierend zu diesem empirischen Befund ergibt die Lehrplananalyse, dass
der Aspekt der beruflichen Orientierung und Laufbahnentwicklung im Zusammen-
hang mit dem Pflichtpraktikum kaum vorkommt. Dies verwundert angesichts der Rea-
lität, dass sich 18 Monate nach Schulabschluss 40 % der BMS- und 42 % der BHS-Ab-
solventInnen in einer weiteren Ausbildung befinden (Statistik Austria 2021).

Ein weiterer Aspekt ist, dass je nach Schultyp das Pflichtpraktikum einen unter-
schiedlichen Stellenwert für SchülerInnen hat. Dies könnte mit systemischen Grün-
den zusammenhängen. Insbesondere bei den berufsbildenden mittleren Schulen
wurde in den letzten Jahren der Versuch unternommen, durch die Stärkung des pra-
xisbezogenen Aspektes diesen Ausbildungstyp aufzuwerten. So wurde etwa bei der
Handelsschule das Modell HAS Praxis nach einer Pilotierung (Ostendorf/Welte/
Winkler/Atzl 2013) in das Regelmodell überführt. Bei den technisch-gewerblichen
Fachschulen wurde 2016 der Unterrichtsgegenstand „Betriebspraxis“ als zusätzliche
arbeitsintegrierte Lernphase neu eingeführt (Mayerl/Lachmayr 2022a).

Vor dem Hintergrund der empirischen Ergebnisse, der systemischen Verände-
rungen des Berufsbildungssystems und der Ansprüche an Berufsbildung wäre es nun
eine gute Gelegenheit, die Frage nach dem Verhältnis zwischen schulbezogenen und
arbeitsintegrierten Ausbildungsprozessen neu zu reflektieren, sodass die Ansprüche
einer modernen Berufsausbildung eingelöst werden können. Arbeitsintegrierte Lern-
phasen wie das Pflichtpraktikum können dabei ein hohes Potenzial für die berufliche
Kompetenzentwicklung und berufliche Orientierung einnehmen, sofern diese in
einen begründeten pädagogischen und didaktischen Rahmen eingebettet sind.
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